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©ine griedjifdje Sage etjä^tt bom Sßettfpiet

jmeier .ioarfeniften, ©unomoS unb SIrifton. 9Jtit-
ten im Sortrage riß eine Saite am 3nftrument
beS ©unomoS. ©a ßüpfte eine Qifabe auf bie

irjarfe; ißr (Spiet erfet3te bie Saite, unb ißrer ^itfe
Perbanfte ©unomoS ben Sieg.

©aS frabbetnbe unb fdftoirrenbe Sott ber 3n-
fetten madjt nicf)t nur „3nftrumentatmufif". ©S

3äßtt audj' einige richtige Sänger in feinen

Steißen. 3t)re Stimme entftef)t baburcf), baß bie

3nfeften fiuft aud it)ren SItemrößren preffen.

©iefe fiuft berfeßt bann feine #äutdjen in

Sdjmingungen. Sfßntidj entftef)t ja audj bie

menfd)tidje Stimme buret) Sdjmingungen ber

Stimmbänber im iteßtfopf. fieidjt erfennbar finb
bie SMnbungen ber SItmungSrößren bei ben gro-
ßen SiBafferjung fern als tteine Öffnungen born

an ber Oberfeite ber Sruft. Sie offnen unb fdjtie-
ßen fidj bei ber SItmung in siemtidj regelmäßigem

Qeitmaß.

©in feines Singen tonnen mir tfören bei 3nfef-
ten, bie fid) 3U naße an bie brennenbe Vampe t)er-

anbrängen. Sietteidjt ift eS eine fdjmer3tidje So-
beSHage. 2Bir SXenfdjen beadjten fie taum. SBoßt

aber merten mir auf, menn bas teife fingenbe
Summen ber bertjafjten Stecßmücfen ertont, bie

uns in bunfter Stacßt btutbürftig umtreifen unb

mandj einen gar um ben erquiefenben Sdjtaf
bringen tonnen.

©er ffmter fennt bas „Sieb" ber Sienenföni-
gin, ein 3arteS Säten, baS befonberS bann er-
Hingt, toenn bie junge tfonigin auS ber noif) 3U-

gebeefetten gelte 3U fct)tüpfen gebenft. ©er Son

ift oft bas Signal 311 tebtjafter tlnruije im Sie-
nenftoef. Sietfadj 3iet)t bann bie atte Königin auS,

nadjbem fie itjre saßtreidjen ©etreuen unter ber

Strbeiterfdjaft gefammett t)at.

Unmufifatifdj finb bie Sdjmcttertinge. ©iner
ber tbenigen, menn nidjt ber einsige Sänger unter

ißnen ift ber Sotentopf. Seinen Stamen berbanft

er ber fettfamen geidjnung auf itopf unb Striefen,

©r fcf)eint aus Stufregung feine pfeifenbe Stimme
ertönen su taffen. SJtancße Staturforfdjer reben

itjm audj ÜbteS nadj. ©r fei ein arger #onigräu-
ber; er berftetje eS, bei feinen biebifdjen ©inbrü-
djen in Sienenftöcfe baS Säten ber Sienenfönigin
nad)3uat)men unb benähe bann bie atigemeine

Sermirrung, um feinen Stüffet tief in bie moßt-

gefüllten Qetten 3U fenfen unb fid) am fügen Seim

güttidj 3U tun. ©ie toummetn bagegen, fo mirb

er3ät)tt, taffen fid) bon bem feinen ©efang beS

Räubers nidjt betören, ©ringt er bei itjnen ein,

fo toerbe er mit toenigen Vootjtge3ietten Stilen
unfcfjäbtidj gemadjt. SB. ©.

Völker in der Anektote
St u f f r a n 3 ö f i f dj. ©er #er3og bon Sit-

terot), ein ©ouberneur unter fiubmig XV., mürbe

gefragt, toer 311m ffmansminifter ernannt merben

mürbe. „3d) ßabe feine SKjnung, mer ben Soften

friegt," berfeßte er, „aber mag er fein, mer er

mitt, id) bin eng mit ißm befreunbet unb entfernt
mit iijm bermanbt."

Stuf preußifdj. Sei Sorgau befam ein

alter preußifdjer Oberft eine tauget ins Sein,

unb brei Söunbär3te bemüßten fidj im tta^arett
ebenfo eifrig mie erfotgtoS, bie txugef 3U finben.

©er atte #aubegen, ber trog ber grimmigen
Sdjmer3en mit feiner SBimper 3ud'te, faß ißnen

eine Qeittang aufmerffam unb getaffen 3U. Stadj

einer SBeite fragte er: „SBaS fudjen Sie benn

eigenttidj?" „©ie Jtuget," antmorteten bie ©ßi-

rurgen. „hätten Sie baS bod) eßer gefagt!"
brummte ber Oberft berbrießtidj, „bie ßabe icß

ja ßier in ber ijanb."
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Eine griechische Sage erzählt vom Wettspiel
zweier Harfenisten, Eunomos und Ariston. Mit-
ten im Vortrage riß eine Saite am Instrument
des Eunomos. Da hüpfte eine Zikade auf die

Harfe) ihr Spiel ersetzte die Saite, und ihrer Hilfe
verdankte Eunomos den Sieg.

Das krabbelnde und schwirrende Volk der In-
sekten macht nicht nur „Instrumentalmusik". Es

zählt auch einige richtige Sänger in seinen

Reihen. Ihre Stimme entsteht dadurch, daß die

Insekten Luft aus ihren Atemröhren pressen.

Diese Luft versetzt dann feine Häutchen in

Schwingungen. Ähnlich entsteht ja auch die

menschliche Stimme durch Schwingungen der

Stimmbänder im Kehlkops. Leicht erkennbar sind

die Mündungen der Atmungsröhren bei den gro-
ßen Wasserjungfern als kleine Öffnungen vorn
an der Oberseite der Brust. Sie öffnen und schlie-

ßen sich bei der Atmung in ziemlich regelmäßigem

Zeitmaß.

Ein feines Singen können wir hören bei Insek-
ten, die sich zu nahe an die brennende Lampe her-
andrängen. Vielleicht ist es eine schmerzliche To-
desklage. Wir Menschen beachten sie kaum. Wohl
aber merken wir auf, wenn das leise singende

Summen der verhaßten Stechmücken ertönt, die

uns in dunkler Nacht blutdürstig umkreisen und

manch einen gar um den erquickenden Schlaf
bringen können.

Der Imker kennt das „Lied" der Bienenköni-

gin, ein zartes Tüten, das besonders dann er-
klingt, wenn die junge Königin aus der noch zu-
gedeckelten Zelle zu schlüpfen gedenkt. Der Ton

ist oft das Signal zu lebhafter Unruhe im Bie-
nenstock. Vielfach zieht dann die alte Königin aus,

nachdem sie ihre zahlreichen Getreuen unter der

Arbeiterschaft gesammelt hat.

Unmusikalisch sind die Schmetterlinge. Einer
der wenigen, wenn nicht der einzige Sänger unter

ihnen ist der Totenkopf. Seinen Namen verdankt

er der seltsamen Zeichnung auf Kopf und Rücken.

Er scheint aus Aufregung seine pfeifende Stimme
ertönen zu lassen. Manche Naturforscher reden

ihm auch Übles nach. Er sei ein arger Honigräu-
ber) er verstehe es, bei seinen diebischen Einbrü-
chen in Bienenstöcke das Tüten der Bienenkönigin
nachzuahmen und benütze dann die allgemeine

Verwirrung, um seinen Rüssel tief in die Wohl-

gefüllten Zellen zu senken und sich am süßen Seim

gütlich zu tun. Die Hummeln dagegen, so wird
erzählt, lassen sich von dem feinen Gesang des

Räubers nicht betören. Dringt er bei ihnen ein,

so werde er mit wenigen wohlgezielten Stichen

unschädlich gemacht. W. S.

Völker in àer

Auf französisch. Der Herzog von Vil-
leroy, ein Gouverneur unter Ludwig XV., wurde

gefragt, wer zum Finanzminister ernannt werden

würde. „Ich habe keine Ahnung, wer den Posten

kriegt," versetzte er, „aber mag er sein, wer er

will, ich bin eng mit ihm befreundet und entfernt
mit ihm verwandt."

Auf preußisch. Bei Torgau bekam ein

alter preußischer Oberst eine Kugel ins Bein,

und drei Wundärzte bemühten sich im Lazarett
ebenso eifrig wie erfolglos, die Kugel zu finden.

Der alte Haudegen, der trotz der grimmigen
Schmerzen mit keiner Wimper zuckte, sah ihnen

eine Zeitlang aufmerksam und gelassen zu. Nach

einer Weile fragte er: „Was suchen Sie denn

eigentlich?" „Die Kugel," antworteten die Chi-

rurgen. „Hätten Sie das doch eher gesagt!"
brummte der Oberst verdrießlich, „die habe ich

ja hier in der Hand."
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